Hl. Abend 2008

„Betrifft Geschichte“ heißt es im Radio Ö1 jeden Tag 5 Minuten vor den 18.00 Uhr – Nachrichten.

In dieser Woche hat ein Berliner Professor über die „Geschichte von Weihnachten“ gesprochen.

„Weihnachten“, führte er aus, „ist das erste wirklich globale Fest.“ 

Natürlich feiern’s die Menschen, die kaum etwas von Jesus Christus wissen, nicht exakt als seinen Geburtstag – aber – so weit weg sie von ihm auch sind, so viel kapieren doch alle überall, dass es bei diesem Fest zentral um Kind und Kind-Sein geht:

Man überlegt: wie man die Kleinen wohl am besten überrascht  – wie man sie in eine besondere, feierliche Wärme holt, was und wie man mit ihnen singt und spielt und über welche Geschenke sie sich wohl am meisten freuen.
Wenn’s gelingt – und meistens gelingt es ja doch – dann werden quer durch die Welt viele, viele Erwachsene mit den Kindern selber wieder Kinder!

Mit den Menschen ist es so wie mit dem Gras: So lange es jung ist, ist es weich und biegsam – im Alter wird es steif – es verholzt.

Als junger ist der Mensch offen. Kinder sind bereit, mit allen Kindern zu spielen; ob das jetzt Inländer oder Ausländer, Afrikaner, Chinesen oder Eskimo sind - spielt keine Rolle.

Mit dem Älter-Werden verholzt auch der Mensch. Wird steif und spröde und  - f r e m d ! Bis auf ganz wenige sind den erwachsenen Menschen die meisten Mitmenschen Fremde.

Es ist also wirklich kein Wunder, dass dieses Weihnachten weltweit so gut ankommt – gerade auch bei den Erwachsenen -; denn: wer ist schon gern stock-steif und „stangrig“ wie altes Gras? Wenigstens am Weihnachtsabend darf man wieder ein Kind sein!

Ganz so wie das Gras ist der Mensch auch wieder nicht. Er verholzt nie ganz – so alt er auch wird – ja im Alter kommt sogar viel Biegsamkeit, Geschmeidigkeit, Milde und Sanftmut wieder zurück!

Und auch in den Jahren des wildesten Lebenskampfes bleibt der Mensch immer doch auch ein Kind – und er versteht schon, was Jesus meint, wenn er empfiehlt: „Traut Euch, Euch doch wieder mehr so zu fühlen, zu entscheiden und zu tun, wie’s die Kinder machen!“
Ich weiß nicht, ob der alte Bär, die alte Füchsin, der grimmige Adler, die sture Geiß – sich im tiefsten Inneren auch noch an ihre frühesten Jahre erinnern – ob auch in ihnen bleibend das männliche und das weibliche Jungtier lebt. Viele Tiere verstehen es jedenfalls ganz ausgezeichnet, mit ihrem Jungvolk zu spielen!

Trotzdem, nehme ich an, dass die Tiere den ganzen Charme des Kind-Seins wohl doch nicht erfassen; und dass auch dieses Bewußt-Werden-Lassen zu der Mission gehört, die der Römerbrief Kapitel 8 uns Menschen aufträgt.

Weihnachten weckt die Verheißungen, die Gott uns von Kind an schenkt, wieder auf.

Trotzdem ist es schwer, heute Weihnachten zu feiern – wenn man doch weiß, dass auch so viele Kinder frierend und hungernd in elenden Booten über’s Meer zu uns treiben – und dass man sie gemeinsam mit ihren Eltern mitleidlos wieder zurückschickt!!!
Bei allem Bemühen um festliche Weihnachtsstimmung kann keine aufkommen, wenn wir uns nicht wenigstens feierlich- entschlossen, ehrlich schwören: Ich will alles mir Mögliche tun – um diesen Vertriebenen, diesen Flüchtlingen, diesen Herbergssuchenden von Heute zu helfen!

Blödes Gerede über arme Menschen werde ich in meiner Gegenwart nicht dulden!

So sehr ich als erwachsener Mensch vor Unbekannten auf der Hut sein muss –  s o  s e h r  verholzen – s o s e h r  einander fremd werden dürfen wir uns nicht!
